
LUZERN, UNTERWALDEN, URI, ZUG

DER TITLIS IM WANDEL – UND DIE UMWELT?
Auf dem Titlis wird Grosses geplant, das Angebot wird ausgebaut und neue Bahnen sollen 
entstehen. Zusammen mit anderen Verbänden reichte der WWF im letzten Juni eine 
Einsprache gegen das Ausbauprojekt «Titlis 3020» ein. Wir streben einen umweltfreund­
licheren Ausbau an. Was heisst das?
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Tel. 041 417 07 25, info@wwf-zentral.ch, www.wwf-zentral.ch

Die Bergbahnen Titlis AG planen eine 
zweite Seilbahn-Linie vom Stand auf den 
Klein Titlis mit neuen Stationen, einem 
grossen Umbau der Bergstation sowie 
einer Umnutzung des Richtstrahlturms. 
Gegen diese überdimensionierten Aus­
baupläne hat der WWF zusammen mit 
andern Verbänden Einsprachen ein­
gereicht. Wir sind nicht grundsätz­
lich dagegen, sehen aber noch grosses 
Optimierungspotenzial im Projekt. Des­

halb setzen wir uns für einen Ausbau ein, 
bei dem die Umwelt weniger Schaden 
nimmt.

Unkoordinierte 
Verfahren 

Das Projekt «Titlis 3020» beinhaltet 
verschiedene Planungsebenen und meh­
rere involvierte Stellen (Bundesamt für 
Verkehr, Kanton Obwalden, Gemein­

den Engelberg und Wolfenschiessen). 
Eine Koordination all dieser Verfahren 
ist zwingend, da diese gegenseitig von­
einander abhängig sind.

Leider wurde zum Beispiel das 
Baugesuch zum Umbau des Richt­
strahlturms separat und losgelöst von 
den anderen Planungen schon vorgängig 
durchgeführt. Zentral ist, dass die An­
passung des kantonalen Richtplans 
Obwalden, die beiden Zonenplanun­

Talstation der Titlis Rotair mit 
Blick auf den Klein Titlis 

mit der Bergstation und dem 
Richtstrahlturm.

mailto:info%40wwf-zentral.ch?subject=
http://www.wwf-zentral.ch
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gen von Engelberg und Wolfenschies­
sen und das Plangenehmigungsverfah­
ren gemäss Seilbahngesetz umfassend 
aufeinander abgestimmt werden, um die 
komplexen raumplanerischen, umwelt­
rechtlichen, verkehrstechnischen und 
alle weiteren Aspekte zu erfassen und 
abzuwägen.

Ungenügende 
Abklärungen

Der Umbau des bestehenden Richt­
strahlturms mit Restauration, die neue 
grosse Bergstation auf dem Klein Titlis 
und die parallele zweite Seilbahn vom 
Stand auf den Klein Titlis bewirken ei­
nen Ausbau der touristischen Infrastruk­
tur, eine Steigerung der Attraktivität des 
Gebiets sowie grössere Auswirkungen 
auf Natur und Landschaft. Der WWF 
ist nicht grundsätzlich gegen die touris­
tische Nutzung des Titlis, sieht aber bei 
den nun geplanten Projekten viele un­
geklärte Aspekte und setzt daher einige 
Fragezeichen. 

So sollen beispielsweise auf dem 
Titlis mehrere grössere Verkaufsläden 
und Gastro-Angebote entstehen. Hierbei 
stellt sich die Frage, ob solche Konsum­
angebote auf einem hochalpinen Berg­
gipfel am richtigen Ort stehen und ob 
sich die geplanten Bauten nicht kleiner 
und angepasster realisieren liessen. 

Ein anderer unklarer Punkt ist die 
Nutzung der zweiten neuen parallelen 
Pendel-Seilbahn. Diese wirkt nicht nur 
landschaftlich störend, sie ist zudem 
bedarfsmässig nicht begründet. Im Ge­
such werden ausserdem widersprüchli­
che Angaben zur künftigen Nutzung der 
neuen Bahn gemacht. Der WWF fordert, 
dass diese lediglich als Bau- und Trans­

portbahn befristet erstellt werde oder 
dass zumindest in einem verbindlichen 
Betriebsreglement festgehalten wer­
de, wann und für welche Zwecke diese 
Seilbahn künftig betrieben werden soll. 

Ungelöste 
Verkehrsfragen

Die Attraktivitätssteigerung des Titlis 
wird zu einer Zunahme der touristischen 
Verkehrsströme führen. Bereits heute 
ist das Strassensystem im Engelberger­
tal jedoch am Anschlag. Leider liegt der 
Planung der Titlisbahnen jedoch kein Ge­
samtverkehrskonzept zugrunde und der 
erarbeitete Verkehrsbericht basiert auf 
veralteten bzw. lückenhaften Daten. Wir 
fordern daher eine fundierte Datengrund­
lage, ein Konzept und griffige Massnah­
men, um die Verkehrsprobleme vor allem 
beim motorisierten Individualverkehr 
(MIV) in den Griff zu bekommen.

Ungenügende ökologi­
sche Kompensationen

Die geplanten Bauten und Anlagen be­
finden sich im sensiblen hochalpinen 
Berggebiet. Betroffen ist auch ein kan­
tonales Pflanzenschutzgebiet. Einerseits 
wird die Bauphase zu Störungen in der 
Natur führen. Zudem planen die Titlis­
bahnen grössere Bauten und Anlagen 
als heute, Mehrnutzungen gegenüber 
den heutigen Besucherzahlen und unter 
anderem künftig nächtliche Events auf 
dem Gipfel. Daher fordern wir verbind­
liche und rechtskräftig festgelegte öko­
logische Kompensationen. Die von den 
Titlisbahnen im Umweltbericht auf­
gelisteten Ausgleichsmassnahmen sind 
ungenügend und bisher lediglich eine 
Ideensammlung.

Aktueller Stand
Die oben erwähnten Punkte betreffen 
unsere Einsprache vom Sommer und 
entsprechen dem Stand zum Zeitpunkt 
des Redaktionsschlusses dieses Maga­
zins. Aufgrund laufender Verhandlun­
gen kann sich dies inzwischen verändert 
haben – wir bleiben dran … ■
Marc Germann, Geschäftsleiter 
WWF Unterwalden

EDITORIAL
Liebe Leser*innen 
Nachdem sich Kurt Eichenberger im 
letzten Editorial von Ihnen verabschie­
det hat, nutze ich diese Ausgabe, um 
mich Ihnen vorzustellen. Vor Kurzem 
habe ich die Geschäftsleitung des WWF 
Luzern übernommen und freue mich, 
in die Projekte, über welche Sie unter 
anderem in dieser Ausgabe lesen, eint­
auchen zu können und vor allem auch 
die Menschen, die dahinterstecken, 
kennenzulernen. In der aktuellen Aus­
gabe werden Sie feststellen, dass trotz 
der unverändert angespannten Situa­
tion um Corona der Elan für die An­
liegen der Natur und Biodiversität kei­
neswegs nachgelassen hat.

Verspüren auch Sie den Drang, ak­
tiv(er) zu werden? Diese Ausgabe bietet 
Ihnen zahlreiche Möglichkeiten. Schlies­
sen Sie sich beispielsweise der Wasser­
gruppe des WWF Zentralschweiz an, 
säubern Sie zusammen mit den «Inter­
national Volunteers for WWF Zug» die 
Zuger Gewässer oder unterstützen Sie 
die aktuellen Initiativen zum Schutz von 
Kulturland im Kanton Luzern. Ihre Zeit 
ist knapp? Dann könnte «Pandanation» 
etwas für Sie sein, denn hier können 
Sie bereits bei der morgendlichen Jog­
gingrunde etwas für die Umwelt tun. 

Ich wünsche Ihnen viel Unterhal­
tung und Inspiration bei der Lektüre! ■
Tamara Diethelm, Geschäftsleiterin 
WWF Luzern
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Biotop Hofstetten: Das Schilf muss weg!Bei Arbeitsbeginn ist noch alles verwachsen.

Weiher Richenthal: Der Weiher ist bereit für die Winterruhe.

AKTIV FÜR LEBENDIGE GEWÄSSER
Spass haben an Arbeitseinsätzen in der Natur, Gewässer beobachten, Ideen entwickeln 
für lebendige und naturnahe Gewässer: Die Wassergruppe des WWF Zentralschweiz bietet 
Freiwilligen viele Möglichkeiten, aktiv zu sein.

Nach den freiwilligen Arbeitseinsätzen 
ist immer eine grosse Befriedigung da. 
Das Ergebnis ist erstaunlich, die zuge­
wachsene Wasserfläche ist wieder gut 
sichtbar. Mit Schaufel, Heugabel und 
Sense gehts den Brombeeren am Ufer 
und dem Schilf an den Kragen und nach 
drei, vier Stunden sind Weiherfläche 
und Ufer befreit. Diese Arbeiten wer­
den im Herbst erledigt, damit die klei­
nen Weiher nicht verlanden.

In Uri wird dies schon viele Jahre 
beim Biotop Hofstetten in Erstfeld durch 
WWF-Freiwillige erledigt und in Richen­
thal im Luzerner Hinterland wird seit drei 
Jahren ein kleiner Weiher betreut.

Aktiv an den Gewässern
Seit einigen Jahren sind an Gewässer­
themen interessierte WWF-Mitglieder in 
einer Freiwilligengruppe aktiv. An drei 
bis fünf Treffen im Jahr werden Exkur­
sionen organisiert und es wird über mög­
liche Projekte informiert und diskutiert. 
Aktive Arbeitseinsätze gab es an der Lorze 
in Zug und am besagten Weiher in Richen­
thal. Weitere Ideen werden gesucht.

Kleine Bachrenaturierungen sind 
auch möglich und Projekte werden ver­
folgt. Viele Mitglieder der Wassergruppe 
sind aktive Riverwatcher*innen und 
haben die WWF-Ausbildung absolviert.

Die Aktivitäten sind sehr verschieden 
und stützen sich auf die Ideen der Mit­
glieder. Ein weit fortgeschrittenes Pro­
jekt befasst sich mit Littering an Ge­
wässern. Weiter sind auch Projekte im 
Gespräch, die vom WWF Schweiz oder 
von anderen Umweltorganisationen 
initialisiert werden.

Interessierte gesucht
Die Wassergruppe des WWF Zentral­
schweiz ist offen für alle Interessierten. 
Auch neue Ideen sind erwünscht. Ex­

kursionen an spannende Wasserbaupro­
jekte wie an die Kleine Emme, die Reuss 
und die Sarneraa haben bereits stattge­
funden. Diese können wiederholt wer­
den oder es können weitere Exkursio­
nen organisiert werden. ■
Urs Brütsch, Fachbereich Gewässer 
WWF Zentralschweiz

Interessierte können sich direkt bei 
Markus Bieri melden: markus.bieri@
gvm-ag.ch, 079 435 62 06

mailto:markus.bieri@gvm-ag.ch
mailto:markus.bieri@gvm-ag.ch
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Der junge Bartgeier Fortunat wird dem Auswilderungspublikum gezeigt.

SPANISCHES BLUT AUF DER MELCHSEE-FRUTT
Rund 250 Interessierte fanden sich im vergangenen Juni in der Melchsee-Frutt zusammen, 
um der fünften Bartgeier-Auswilderung beizuwohnen. Nachdem der Bartgeier zu Beginn des 
20. Jahrhunderts gänzlich aus den Alpen verschwand, begann am Ende des 20. Jahrhunderts 
die Wiederansiedlung der grössten Greifvögel in der Schweiz.

In den Chroniken aus dem 19. Jahr­
hundert wurde der Bartgeier als blut­
rünstiger Gyr beschrieben, der mit sei­
ner Muskelkraft ganze Lämmer, Ziegen 
und Kinder in die Berge tragen konnte. 
Dieser schlechte Ruf als «Lämmergeier» 
wurde dem Bartgeier zum Verhängnis. 
Er wurde gehasst, gejagt und am Ende 
fast ausgerottet. Kurz bevor der Bart­
geier im Alpenraum ausstarb, bedauer­
ten einige Kreise sein Verschwinden. So 
entstand die Diskussion über eine mög­
liche Wiederansiedlung im schweizeri­
schen Nationalpark, welche aber erst in 
den 1970er-Jahren mit ersten Wiederan­
siedlungsversuchen zur Realität wurde. 
Heute werden Bartgeier gut drei Monate 

nach ihrer Geburt aus dem Horst der 
Eltern entnommen und in einer Aus­
wilderungsnische im Alpenraum frei­
gesetzt. Anschliessend werden sie noch 
etwa zwei Monate durchgehend von ei­
nem Team gefüttert und überwacht. In 
dieser Zeit starten sie die ersten Flug­
versuche und lernen, selbstständig auf 
Futtersuche zu gehen.

Spanische Jungvögel
Dieses Jahr waren Luzerna und Fortu­
nat an der Reihe. Die beiden Jungvögel 
wurden im vergangenen Juni, bei der 
fünften Auswilderung auf der Melchsee-
Frutt, ausgesetzt. Vom Spanischen Auf­

zuchtzentrum ging es über den Tierpark 
Arth Goldau hoch in die Frutt, wo die 
Bartgeier zuerst den rund 250 Bartgei­
erfans gezeigt wurden. Anschliessend 
wurden sie von der Wildhut in die Aus­
wilderungsnische gebracht, wo sie nun 
zwei Monate lang von einem Experten­
team überwacht werden.

Im Alpenraum leben rund 220 bis 
250 Bartgeier. Die aktuelle Aussetzung 
diente nicht dazu, den Tierbestand zu 
erhöhen, sondern eine möglichst gros­
se genetische Diversität zu schaffen. 
Dies soll längerfristig Inzuchtprobleme 
bei zukünftigen Generationen verhin­
dern und so den Populationsbestand si­
chern. Deshalb entschied man sich dazu, 
die Bartgeier Luzerna und Fortunat mit 
Vorfahren aus der Bartgeierpopulation 
der Pyrenäen in der Schweiz auszu­
setzen. ■
Simon Winiger, Zivildienstleistender 
WWF Zentralschweiz
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VIDEOS UND PLAKATE
Die Videos und Plakate mit den Einblicken 
ins Leben im Jahr 2050 und den Verbesse-
rungsvorschlägen der Schüler*innen sind 
auf unserer Website zu finden: 
www. wwf-zentral.ch
Berechnen auch Sie Ihren ökologischen 
Footprint: www. footprint.ch

Der WWF Workshop in der Schule zum Thema ökologischer Footprint.

ÖKOLOGISCHER FUSSABDRUCK – WWF AN KANTONSSCHULE ALPENQUAI
Was essen wir? Wie wohnen wir? Wie bewegen wir uns fort? Unsere Lebensweise hat 
einen grossen Einfluss auf unsere Ressourcen, unseren Planeten. Jeden Tag entstehen beim 
Autofahren, Heizen, Kochen, Arbeiten, Feiern oder Fliegen CO2-Emissionen. Im Rahmen 
eines Workshops lernten Schüler*innen der Kantonsschule Alpenquai Luzern die Hinter­
gründe kennen. Zwei Schüler berichten von ihren Erfahrungen.
In den Sommer-Studientagen haben wir, 
die Klasse 1k, einen Workshop gemein­
sam mit dem WWF gemacht. Der Work­
shop hätte eigentlich bereits im Frühling 
im Rahmen der Nachhaltigkeitswoche 
stattfinden sollen, aber COVID-19 kam 
dazwischen. Simon Winiger, ehemaliger 
Schüler der Kantonsschule Alpenquai 
und aktuell Zivildienstleistender beim 
WWF Zentralschweiz, präsentierte uns 
zunächst die Einzelheiten des ökologi­
schen Fussabdruckes. Danach teilten 
wir uns für eine Schätzaufgabe in Grup­
pen auf. Wir schätzten, wie viel CO₂ von 
den durchschnittlichen 13,8 Tonnen, die 
jede Schweizerin und jeder Schweizer 
pro Jahr produziert, in den einzelnen 
Lebensbereichen wie Dienstleistungen, 
Mobilität, Ernährung, Energie und Woh­
nen sowie Konsum anfallen. Mithilfe 
des Footprint-Rechners rechneten wir 

zuerst den ökologischen Fussabdruck 
von fiktiven Personen aus, danach un­
seren eigenen. Bei uns Schweizern fällt 
vor allem die Mobilität ins Gewicht, weil 
wir oft Auslandsferien machen und teil­
weise lange Arbeitswege zurücklegen. 
Wenn alle so leben würden wie durch­
schnittliche Schweizer*innen, würden 
wir 3,2 Erden benötigen, um die ver­
brauchten Ressourcen und das Klima 
ins Gleichgewicht zu bringen. Die Aus­
wertung unseres Klassendurchschnitts 
ergab, dass wir zwar mit 2,2 Erden unter 
dem Schweizer Durchschnitt liegen, dies 
aber immer noch 1,2 Erden zu viel sind.

Nach dem Workshop begannen 
wir in der Gruppe eine eigene Projekt­
arbeit. Wir entwickelten Vorschläge, 
wie der ökologische Fussabdruck un­
ter Berücksichtigung aller Lebensberei­
che entweder an der Kanti Alpenquai 
oder bei uns zu Hause konkret verbes­
sert werden kann. Mit Videos und Pla­
katen zeigten wir, wie unser Alltag im 

Jahr 2050 aussehen könnte und entwi­
ckelten eigene Verbesserungsvorschläge 
für eine nachhaltige Welt. Manche Ideen 
waren kreativ, andere lustig, sehr futu­
ristisch oder einfach zu teuer in der Um­
setzung. Zwei Tage später stellten wir 
unsere fertigen Projekte Simon Winiger 
vom WWF vor und bekamen professio­
nelle Feedbacks von ihm. Der WWF-
Workshop hat uns viel gebracht, denn 
uns wurde bewusst, dass jede und jeder 
von uns den eigenen ökologischen Fuss­
abdruck mit einfachen Mitteln reduzie­
ren und somit Verantwortung für eine 
gesunde Zukunft übernehmen kann. ■
Colin Bürgi und Martin Merkli, 
Klasse 1k der Kantonsschule Alpenquai 
Luzern

http://www.wwf-zentral.ch
http://www.footprint.ch
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Nehmen rasant ab: reizvolle Kulturlandschaften mit ökologischen Funktionen für uns Menschen und die einheimischen Tiere und Pflanzen.

KULTURLAND UND BODEN SCHÜTZEN
Am 29. November kommen in Luzern zwei kantonale Volksinitiativen zur Abstimmung: 
die Initiativen der Luzerner Kulturlandschaft, welche der WWF unterstützt und zur 
Annahme empfiehlt. Diese wollen das noch vorhandene Kulturland und die natürlichen 
Lebensräume schützen.

Denn der Schutz des Bodens ist aktueller 
denn je: Der Klimawandel mit drohen­
der Wasserknappheit bei Trockenperio­
den und der dramatische Rückgang der 
Biodiversität verlangen von uns, dass 
wir umgehend handeln und sorgsam mit 
unserem Boden, einer der wertvollsten 
Ressource, umgehen. Die noch unbe­
bauten grünen Flächen stehen enorm 
unter Druck und verschwinden mit ra­
santem Tempo. Einmal versiegelt und 
verbaut, verlieren sie ihren Nutzen für 
die lokale Lebensmittelproduktion und 
auch die einheimischen Tiere und Pflan­
zen – meist für immer.

Das eidg. Raumplanungsgesetz 
verlangt von den Kantonen, dass diese 
haushälterisch mit dem Boden umge­
hen und die Zersiedlung stoppen. Jahre­
lang schaute die Luzerner Regierung nur 

zu, ohne zu handeln. Sie ging grosszü­
gig mit neuen Bauvorhaben um, anstatt 
wertvolles Kulturland zu schützen, wie 
es eigentlich vom Bund verlangt wird.

Kulturland erhalten für 
kommende Generationen

Mit zwei Initiativen will ein parteiüber­
greifendes und von allen Umweltver­
bänden unterstütztes Komitee das noch 
vorhandene Kulturland mit seinen na­
türlichen Lebensräumen auf Verfas­
sungs- und Gesetzesstufe schützen. Die 
Regierung soll damit in die Pflicht ge­
nommen werden, das Kulturland für 
uns und die zukünftigen Generationen 
zu erhalten. Die momentanen Entwick­
lungen zeigen, dass dies bitter nötig ist. 
Der von Regierung und Kantonsrat aus­

gearbeitete Gegenvorschlag kann den 
weiteren Kulturlandverlust nicht stop­
pen. Die Zweckentfremdung und Über­
bauung von Kulturland und insbeson­
dere von Fruchtfolgeflächen bleiben 
weiterhin möglich. Der Druck der Zer­
siedlung und Entwicklung überwiegt 
die öffentlichen Schutzbedürfnisse. ■
Hasan Candan, Komitee und  
der Vorstand des WWF Luzern

Weitere Infos zu den Initiativen und wie 
diese unterstützt werden können finden 
Sie hier: www. kulturland-luzern.ch > unterstuetzen

https://kulturland-luzern.ch/unterstuetzen/
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KLEIN UND GIFTIG
Achtlos weggeworfen, vom Regen ins Gewässer gespült – und schon entfaltet die Zigaretten­
kippe ihr volles Repertoire an Giftstoffen. Die «International Group» des WWF Zug 
macht sich dafür stark, dass unsere Gewässer gesund bleiben, und bringt die Thematik in 
die Bevölkerung.

Sie ist kaum grösser als ein Schnipsel 
Papier, das Endprodukt eines genuss­
vollen Augenblicks, ihr Anblick so ge­
wöhnlich, dass Wegschauen oft nicht 
schwerfällt. Wegwerfen auch nicht: die 
Zigarettenkippe. So kommt es, dass 
weltweit – auch in der Schweiz – im­
mer noch ein grosser Teil der Kippen 
am Boden enden. Enden? Wirklich ab­
gebaut ist eine Kippe, die heute bei der 
Grillparty auf Kiesstrand landet, eigent­
lich erst in etwa 10 bis 15 Jahren. Viele 
Kippen machen sich beim ersten Regen 
auf ihren weiten Weg in den nächsten 
Bach, Fluss, See und oft sogar bis hinab 
zum Meer. Schon bald beginnt sich der 
Filter zu zersetzen und gibt dabei sein 
ganzes Repertoire an Giftstoffen frei: 
Von Arsen über Mikroplastik bis hin 

zum Teer ist alles drin. Bis zu 50 Liter 
klares Wasser kann eine Kippe an einem 
Tag in eine giftige Lösung verwandeln, 
in der es für die meisten Kleinstlebewe­
sen kein Überleben mehr gibt. Über die 
Nahrungskette gelangen die Giftstoffe 
in den Kreislauf der grösseren Tiere und 
bis zu uns Menschen zurück. 

Time for a change? 
Zeit zum Handeln!

Die «International Group» des WWF 
Zug hat sich des Themas angenommen 
und eine Kampagne gestartet. Bereits 
im Mai fand ein Webinar statt, das in 
der internationalen Community gros­
sen Anklang fand. Nachdem Corona 
etwas auf die Bremse gedrückt hatte, 

stehen bald schon die ersten Clean-
ups auf dem Plan. An den Events wer­
den Gewässerabschnitte oder andere 
Biotope von Müll befreit. Gleichzeitig 
liegt der Schwerpunkt auch in der Auf­
klärungsarbeit zum Thema Zigaretten­
kippen und Gewässerverschmutzung. 
Interessierte sind herzlich eingeladen, 
der Kampagne auf Facebook oder Meet-
up zu folgen oder aktiv mitzuhelfen. ■
Laura Campoy, International Volunteers 
for WWF Zug und  
Marie Rubel, Freiwilligenkoordinatorin 
WWF Zentralschweiz

Kontakt bei Interesse und Fragen: 
wwfzuginternational@gmail.com

mailto:wwfzuginternational@gmail.com
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PANDANATION
So beliebt wie nie sind in diesem Jahr Vitaparcours, Wald- 
und Velowege. Sich draussen frei zu bewegen, erscheint uns 
plötzlich als ein grosses Privileg. Dabei kommen wir auch der 
Natur näher, manchmal sogar uns selbst. Wenn du deine sport­
lichen Ambitionen mit einem handfesten Engagement für die 

DER BÄR IN MIR
Der Film «Der Bär in mir» nimmt uns mit nach Alaska ins 
Land der Bären. Nach dem Film sprechen wir mit dem Prot­
agonisten des Films, dem Bärenforscher David Bittner, über 
Bären und deren Lebensraum. ■

Mittwoch, 2. Dezember 2020 
Kino Leuzinger, Altdorf

19.30 Uhr: Film, anschliessend Gespräch
21.30 Uhr: Apéro

©
 B

IR
D

L
IF

E
 L

U
Z

E
R

N

ZENTRALSCHWEIZER NATURTAGUNG
Wie kann der Verlust der natürlichen Vielfalt gestoppt wer­
den? Welche Projekte im Naturschutz waren erfolgreich und 
warum? Erfahren Sie Spannendes aus dem Natur- und Land­
schaftsschutz in der Zentralschweiz. Zum zweiten Mal organi­
siert BirdLife Luzern die von zahlreichen Veranstaltungspart­
nern getragene Zentralschweizer Naturtagung. Sie findet am 
Samstag, 24. Oktober 2020, von 13 bis 17 Uhr an der Vogel­
warte Sempach statt. Das Ziel der Zentralschweizer Natur­
tagung ist es, zu motivieren, erfolgreiche Projekte im eigenen 
Umfeld umzusetzen und damit ebenso vielfältige Lebensräume 
und Nischen zu schaffen. Den Schwerpunkt bilden dieses Jahr 
die Themen ökologische Infrastruktur und Vernetzung. Die 
Zentralschweizer Naturtagung wird vom WWF Zentralschweiz 
als Veranstaltungspartner unterstützt. ■

Weitere Informationen und Anmeldungen bis 17. Oktober 2020 
unter: www. birdlife-luzern.ch/naturtagung.

Erde und ihre einzigartigen Lebensräume verbinden möchtest, 
dann lohnt sich ein Blick auf «Pandanation». 

Mit deiner Teilnahme an «Pandanation» kannst du dei­
ne Joggingrunde, deine Sonntagswanderung oder Teilnah­
me an einem Sportanlass dem Wohl der Natur widmen. So 
tust du nicht nur deinem Körper Gutes, sondern unterstützt 
auch ein WWF-Projekt und beflügelst deine Motivation – 
denn was ist schöner, als sich so zwanglos für etwas Grösse­
res stark zu machen?! Und so funktionierts: Besuche die Web­
site pandanation.ch. Lass dich von den bestehenden Projekten 
inspirieren und reihe dich ein in die Pandanation-Commu­
nity: zusammen mit wolfsverliebten Familien, jungen Wal­
retter*innen, Velofahrern fürs Klima bis hin zur Duathlon-
Weltmeisterin Petra Eggenschwiler und dem Comedian Kiko. 
Eröffne dein eigenes Profil und wähle ein Umweltprojekt aus, 
das du unterstützen möchtest. Du entscheidest, was dir am 
meisten am Herzen liegt. Suche schliesslich in deinem Um­
feld Spender*innen, die deine sportliche Leistung mit einem 
kleinen oder grossen Beitrag würdigen möchten. Finanzielle 
Limite nach oben oder unten gibt es keine – Mitmachen ist al­
les. Gerne unterstützen wir dich bei Fragen. ■
Marie Rubel, Freiwilligenkoordinatorin WWF Zentralschweiz

www. pandanation.ch

http://www.birdlife-luzern.ch/naturtagung
http://www.pandanation.ch

